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Jugendarbeit in Ostbelgien ist
bunt und vielfältig. Aber nicht
jeder weiß, woraus sie besteht,
welche Herausforderungen sie
mit sich bringt, welche quali-
tativen Voraussetzungen da-
mit verbunden sind oder ob
es sogar dafür eine spezielle
Ausbildung hier in Ostbelgien
geben sollte.

Dazu konnten sich die Teil-
nehmer der Veranstaltung
„einBlick-Zukunft Jugendar-
beit“ vor Kurzem in Eupen ei-
nen Überblick verschaffen. Im
Rahmen von Ateliers wurde
die Jugendarbeit mehrerer
Einrichtungen in Ostbelgien
präsentiert. In einem Film er-
läuterten vier Erzieher in der
Offenen und Mobilen Jugend-
arbeit ihre Arbeit und gaben,
so wie der österreichische Ju-
gendforscher Manfred Zent-
ner, einen ersten Einblick in
die Spezifität der Jugendar-
beit. Die Teilnehmer konnten
zudem eine Baumcollage er-

stellen, um symbolisch die in-
terkulturelle Jugendarbeit
kennenzulernen oder beim
Bogenschießen erfahren, was
es mit der Erlebnispädagogik
im Jugendbereich auf sich hat.
Auch die Dreiland Jugendhilfe,
das ZAWM, die SIA, die Info-
Zentren, die KLJ, Streetwork
stellten der Erzieherberuf im
Jugendbereich vor, sodass ein
komplettes Bild der Jugend-
und Sozialarbeit in Ostbelgien
entstand. „So hatte ich mir das
nicht vorgestellt. Ich wusste
nicht, was man da alles ma-
chen kann“, meinte eine Schü-
lerin der sozialwissenschaftli-
chen Abteilung des Königli-
chen Athenäums Eupen, „Ich
könnte mir jetzt richtig gut
vorstellen, das zu studieren.“

Nachmittags ging es um die
Ausbildung. René Opsomer,
Jugendarbeiter im Jugend-
heim Kettenis, stellte das Mo-
dulhandbuch zur berufsbe-
gleitenden Ausbildung vor.

Dazu hatte er auch Experten
eingeladen. „Jugendarbeit ist
nicht irgendeine Sozialarbeit“
erklärte Manfred Zentner. Sie
habe zum Beispiel spezifische
Merkmale wie Freiwilligkeit,
Partizipation der jungen Men-
schen, Offenheit für alle und
alles oder Flexibilität. Immer
wieder treten neue Anforde-
rungen an Jugendarbeiter ran
und das Berufsfeld ist so breit
gefächert.

Außerdem braucht es eine
berufsbegleitende Ausbildung
zum Jugendarbeiter. Es sei
wichtig, dass diese einen gro-
ßen praktischen Teil enthält,
denn nur über die Selbstrefle-
xion, so Coach und Supervisor
Achim Meyer, könne der Stu-
dierende zu der nötigen Pro-
fessionalität und dem Aus-
gleich von Nähe und Distanz
zu seinem Zielpublikum ge-
langen. Benötigt wird aber
auch eine Ausbildung speziell
in Ostbelgien. Denn da viele

junge Menschen wegen der
mangelnden Französisch-
kenntnisse in ihrem Studium
im frankofonen Landesteil
scheitern und es nur sehr
schwierig ist, einen Studien-
platz in sozialer Arbeit in
Deutschland zu erhalten, sieht
Christa Wintgens, Assistentin
für Jugend im Ministerium, es

als wichtig an, eine Ausbil-
dung vor Ort anzubieten.

Ein Projektteam ist bereits
mit der Vorbereitung befasst.
Dazu gibt es ebenfalls eine
Partnerschaft mit der österrei-
chischen Zertifizierungsstelle
AufZAQ. Wie diese Ausbildung
konkret aussehen soll, ist al-
lerdings noch unklar. Prof. Dr.

Ulrich Deller gab in der Exper-
tenrunde ein paar Anregun-
gen. So könnte er sich eine Zu-
sammenarbeit mehrerer
Hochschulen in der Euregio
mit einem international aner-
kannten Diplom vorstellen.
Rita Bergstein, Verantwortli-
che für Fortbildung und Kon-
taktseminare bei Salto von der
EU-Kommission, plädiert da-
gegen eher für einen zertifi-
zierten Lehrgang.

Dass das Modulhandbuch in
irgendeiner Weise umgesetzt
wird, betonte Bildungsminis-
ter Harald Mollers (ProDG).
Schließlich sei das Projekt in
das Regionale Entwicklungs-
konzept eingebettet. Er lobte
die Projektträger für die gute
Vorarbeit, die mithilfe von
Partnern und Experten geleis-
tet wurde. Wer das Modul-
handbuch einsehen will, kann
sich an Christa Wintgens
(christa.wintgens@dgov.be)
wenden. (red)
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Bogenschießen wurde als erlebnispädagogische Ju-
gendarbeit präsentiert. Foto: privat

Anders als in Belgien sei in der
Bundesrepublik eine Vielzahl
von Studiengängen zulas-
sungsbeschränkt. Unterschie-
den wird zwischen bundes-
weit und örtlich zulassungsbe-
schränkten Studiengängen.
Medizin, Pharmazie, Tierme-
dizin und Zahnmedizin sind
so begehrt, dass sie bundes-
weit an allen Hochschulen zu-
lassungsbeschränkt sind. Die
Bewerbung und die Vergabe
von Studienplätzen für diese
Studiengänge erfolgt zentral
über die Stiftung für Hoch-
schulzulassung (www.hoch-
schulstart.de).
„Die Anerkennung ausländi-

scher Hochschulzugangsbe-
rechtigungen und die Um-
rechnung der Noten im Falle
von bundesweit zulassungs-
beschränkten Studiengängen
erfolgt über diese Stiftung“, er-
läuterte Mollers nach einer
Frage des Ecolo-Abgeordneten
Marc Niessen.

Die Notenumrechnung
erfolgt immer aufgrund
der „modifizierten
bayerischen Formel“.

Örtlich zulassungsbe-
schränkt bedeute, dass zu ei-
nem Studiengang an einer
Hochschule nur eine festge-
legte Anzahl Studenten zuge-
lassen wird. Die Bewerbung
und die Vergabe der Studien-
plätze erfolgten in diesem Fall
durch die Hochschuleinrich-
tungen selbst. Übersteigt die
Zahl der Bewerbungen die vor-
handene Zahl an Studienplät-

zen, werden nur die Bewerber
mit dem besten Notendurch-
schnitt der Abiturnoten zuge-
lassen. Dieses Verfahren
nennt man Numerus Clausus
(NC) genannt, was so viel be-
deutet wie „beschränkte An-
zahl“.

Zur Bestimmung des Noten-
durchschnitts für zulassungs-
beschränkte Studiengänge
müssen belgische Zeugnisno-
ten im Rahmen des Bewer-
bungsverfahrens in deutsche
Noten umgerechnet werden.
„Der Notendurchschnitt muss
also nicht schon vor der Be-
werbungsprozedur um einen
Studienplatz ermittelt wer-
den“, so der Minister.

Dazu sollten die belgischen
Abiturienten neben den ande-
ren erforderlichen Dokumen-
ten eine Kopie des Abschluss-
zeugnisses der Oberstufe des
Sekundarunterrichts, das zur
Immatrikulation an Hoch-
schulen und Universitäten be-

rechtigt, sowie eine Kopie des
Zeugnisses des Abiturjahres
mit der Notenübersicht einrei-
chen. Bei örtlich zulassungs-
beschränkten Studiengängen
würden die Dokumente bei
der Hochschuleinrichtung
selbst eingereicht und im Falle
von bundesweit zulassungs-
beschränkten Studiengängen
bei der Stiftung für Hoch-
schulzulassung.

Deutsche Staatsangehörige
mit ausländischem Schulab-
schluss benötigen für die Be-
werbung an einer Hochschule
oder Universität vorab eine
bundesweite Anerkennung ih-
rer Hochschulzugangsberech-
tigung. Diese wird durch die
Zeugnisanerkennungsstellen
der jeweiligen Bundesländer
erstellt. Für das Bundesland
Nordrhein-Westfalen zum Bei-
spiel ist die Zentrale Zeugnis-
anerkennungsstelle des Lan-
des NRW bei der Bezirksregie-
rung Düsseldorf zuständig.

Wie dem auch sei: Die Noten-
umrechnung erfolgt immer
aufgrund der sogenannten
modifizierten bayerischen
Formel, die anhand des No-
tendurchschnitts des Bewer-
bers, der obersten zu verge-
benden Note im Herkunfts-
land (wurde für die DG auf 90
Prozent festgelegt) und der
untersten Bestehensnote im
Herkunftsland (50 Prozent) er-
mittelt wird. Weist der auslän-
dische Bildungsnachweis kei-
ne Gesamtnote aus, wird diese
gemäß dem Durchschnitt aller
Einzelwerte berechnet.

Der Numerus Clausus für ei-
nen gewissen Studiengang
hängt den Angaben zufolge
immer vom Notendurch-
schnitt der Gesamtheit der Be-
werber für diesen Studien-
gang im jeweiligen Bewer-
bungsverfahren ab. „Da die
oberste zu vergebende Note
für die Deutschsprachige Ge-
meinschaft auf 90 Prozent

statt auf 100  Prozent festge-
legt wurde, kann nicht von ei-
ner strukturellen Benachteili-
gung der ostbelgischen Abitu-
rienten die Rede sein“, stellte
Mollers klar. Durch die Anpas-
sung der obersten zu verge-
benden Note werde der Tatsa-
che Rechnung getragen, dass
das Erreichen der vollen
Punktzahl im belgischen
Schulsystem im Gegensatz
zum deutschen nahezu un-
möglich sei. „Wir gehen also
bei der reinen Umrechnung
nicht von einer Benachteili-
gung aus.“ Diese Annahme sei
ihm bei Gesprächen in NRW
bestätigt worden. Allein in Be-
zug auf das Medizinstudium
habe das dortige Ministerium
von einer deutlichen Bevorzu-
gung der belgischen Kandida-
ten gesprochen. „Auch die oft
gehörte Behauptung, dass in
NRW nur einige wenige Fächer
in die Berechnung der Abitur-
note einfließen würden, wies

das Ministerium für Kultur
und Wissenschaft entschieden
zurück“, erklärte der Minister.

Tatsächlich lägen der Be-
rechnung der Abiturnote für
die gymnasiale Oberstufe in
NRW verschiedene Leistungen
zugrunde: Zum einen die Leis-
tungen in den für die Zulas-
sung zur Abiturprüfung anre-
chenbaren Kurse der Qualifi-
kationsphase – hier sind ma-
ximal 600 Punkte möglich –
und zum anderen die Leistun-
gen in der Abiturprüfung, für
die maximal 300 Punkte ver-
geben werden. Von den beleg-
ten Kursen der Qualifikations-
phase fließen zwischen 27 und
32 Grundkurse und acht Leis-
tungskurse in die Berechnung
der Abiturnote ein, also min-
destens 35 und maximal 40
Kurse. Die genaue Berechnung
der Abiturdurchschnittsnote
ergibt sich aus der Addition
der Punkte aus den beiden
Leistungsblöcken.

Studium: Nützliche Informationen im PDG-Ausschuss zur Anerkennung ostbelgischer Abiturnoten in Nordrhein-Westfalen

„DG-Abiturienten nicht benachteiligt“
Eine in Belgien erlangte
Hochschulzugangsberech-
tigung wird problemlos in
Deutschland und zahlrei-
chen anderen europäi-
schen Ländern anerkannt.
Doch was geschieht, wenn
ein Studium in Deutsch-
land zulassungsbe-
schränkt ist? Bildungsmi-
nister Harald Mollers
(ProDG) hat dazu am Don-
nerstag im PDG-Ausschuss
Infos geliefert.
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Vorlesung an der RWTH Aachen: Nach Angaben von Bildungsminister Harald Mollers kann bei der Anerkennung ostbelgischer Abiturnoten nicht von einer
strukturellen Benachteiligung die Rede sein. Foto: Oliver Berg dpa/lnw


